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CHRISTIAN Th01TMANN, ARNAUD DUMOUCH: 

Benoit XII La Vzsion beatifique. 700' anni-
versaire de In, venue des papes en Avignon. 
Preface de Mgr Cattenoz, Avignon: Editions 
Docteur angelique 2009. - 161 pp. - ISBN 
978-2-9527315-8-4. -€ 15,00. 

Die Bulle Benedictus Deus, die Papst 
Benedikt XII. 1336 veröffentlichte, gehört 
bis heute zu den wichtigsten Lehräußerun-
gen der katholischen Kirche auf dem Ge-
biet der Eschatologie. Nur selten wird die 
Tatsache bedacht, dass ihr Verfasser der 
dritte von insgesamt sieben (anerkann-
ten) Päpsten war, die zwischen 1309 und 
1377 in Avignon residierten. Die Idee, des 
70Qjährigen Jubiläums der Papstankunft 
im Südosten Frankreichs mit einem Buch 
zu gedenken, das sich der dogmenhistori-
schen Bedeutung von Benedikts Lehre über 
die visio beati.ftca zuwendet, ist daher begrü-
ßenswert. 

Für den ersten, längeren der bei-
den Hauptteile (S. 11-117) zeichnet mit 
Christian 'Irottmann einer der momentan 
besten Kenner der Reflexionen zur himm-
lischen Gottesschau in der mittelalterli-
chen Scholastik verantwortlich. Sein Beitrag 
stellt zunächst die Persönlichkeit des Zister-
ziensermönches Jacques Fournier vor, der 
zwischen 1334 und 1342 als Benedikt XII. 
auf dem Stuhl Petri saß (S. 13-33). Wie ernst 
er sein Amt nahm, beweist die rasche Folge 
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von Entscheidungen zu Beginn des Pontifi-
kats. Sie betrafen innerkirchliche Vorhaben 
(wie die Reform von Ordensgemeinschaf-
ten) ebenso wie den Ausbau der Papstresi-
denz in Avignon und politische Fragen am 
Vorabend des hundertjährigen Krieges. Als 
der Papst 1335 eine Kardinalskommission 
einberief, um den durch Äußerungen des 
Vorgängers Johannes XXII. entstandenen 
Lehrdisput über die visio beatifa:a zu einer 
Entscheidung zu führen, wurde auch sein 
theologisches Kernanliegen sichtbar; schon 
als Kardinal hatte Fournier umfängliche 
Traktate zur Eschatologie verfasst (vor allem 
De statu animarum ante generale judicium), die 
noch auf ihre vollständige Edition warten 
( Cod. Vat. lat. 4006). Vf. beginnt seine histo-
rische Hinführung zum Thema (S. 34-59) 
mit einer Übersicht über die Entwicklung 
der visio-Lehre seit dem christlichen Alter-
tum. Die starke Autorität des hl. Bernhard 
stützte auch noch im Mittelalter die These, 
dass vor der leiblichen Auferweckung eine 
vollendete Seligkeit in der Anschauung Got-
tes kaum denkbar ist. Johannes XXII. un-
terstützte in Predigten um die Jahreswende 
1331/32 die Sicht, dass die Seelen vor dem 
Jüngsten Tag zwar bei Christus im Him-
mel sind, dort aber nur die Menschheit des 
Herrn schauen dürfen (S. 60-87). Damit 
wollte der Papst das Problem eines doppel-
ten Gerichtsurteils vermeiden und die Ein-
heit des mystischen Christusleibes in der 
endgültigen Verherrlichung unterstreichen. 
Während einige scholastische Theologen 
(wie Walter Chatton) ihm mit verfeinerten 
Argumenten beisprangen, blieb die Mehr-
heit doch der entgegengesetzten Lehrrich-
tung verbunden, die von wichtigen Magistri 
des 13.Jahrhunderts eingeschlagen worden 
war. Diese Theologen hatten entscheidende 
Probleme einer unmittelbaren Gottesschau 
der Seele nach dem Tod auszuräumen und 
verschiedene positive Erklärungsmodelle 
für ihre Möglichkeit vorzulegen versucht. 
Fragen nach dem Verhältnis von Erkenntnis 
und Wille, nach Unmittelbarkeit oder Ver-
mittlung der visio oder ihrem erschöpfen-
den Charakter standen dabei im Zentrum. 
In der hitzigen Debatte, die sich ab 1332 
von Avignon aus um die Thesen Johannes 
XXII.' entwickelte, präsentierten sich nicht 

nur die Dominikaner als strikte Gegner 
der päpstlichen Lehre. Sogar Robert von 
Anjou, der König von Neapel, griff mit ei-
nem qualitätvollen Traktat in die Diskussi-
on ein. Die wichtigsten Argumente dieser 
Fraktion stellt Vf. in einer knappen Über-
sicht dar (S. 88-96). Zu den Theologen, die 
sich zwischen 1331 und 1334 argumentativ 
gegen Johannes XXII. positionierten, ge-
hörte auch Kardinal Jacques Fournier mit 
seinen Schriften, deren zentrale Gedanken 
Vf. ebenfalls referiert (S. 98-117). Nachdem 
Johannes XXII. auf dem Totenbett die um-
strittenen Aussagen widerrufen hatte, stand 
seinem Nachfolger der Weg für eine endgül-
tige Klärung frei. Eine breite argumentative 
Basis dafür hatte sich Benedikt XII. selbst 
erarbeitet, aber er achtete, wie Vf. hervor-
hebt, sorgfältig darauf, in der durch die er-
wähnte Kardinalskommission vorbereiteten 
Bulle alle Bezüge zu seiner >Privattheologie< 
zu vermeiden. 

Eine kurze Analyse von Benedictus 
Deus steuert im zweiten Teil des Bandes der 
belgische Theologe Amaud Dumouch bei 
(S. 119-149). Sie ist nicht historisch orien-
tiert, sondern versucht, einen allgemein-
verständlichen systematisch-spirituellen Zu-
gang zur eschatologischen Lehraussage 
Benedikts XII. zu eröffnen. 

Vor allem wegen seines ersten Teils kann 
das vorliegende Buch, das mit einer Aus-
wahlbibliographie schließt (S. 151-155), 
empfohlen werden. Der Leser findet da-
rin eine Zusammenschau der umfangrei-
chen Forschungen Christian Trottmanns 
zum Thema (vgl. besonders seine Dokto-
ratsstudie: CHRISTIAN ThOTrMANN: La vision 
biatifilfue. Des disfrutes scolastiques a sa difini-
tion par Benoit XII [Bibliotheque des ecoles 
frani;aises d~henes et de Rome 289], Roma 
1995). Wer exakte Belege zu den im vorlie-
genden Band resümierten Standpunkten 
sucht, muss auf diese früheren Veröffentli-
chungen zurückgreifen. 

Thomas Marschler, Augsburg 


